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Die Tagung verfolgte das Ziel, die vielfälti-
gen Stilisierungen der Person Martin Luthers
zu thematisieren und hinsichtlich ihres Ent-
stehungszusammenhangs und ihrer Wirkung
zu hinterfragen. Einführend sprach ANDRE-
AS HOLZEM, der mit VOLKER LEPPIN die
Tagung geplant hatte, folglich auch von Spie-
gelungen, Projektionen und Imaginationen,
durch die Luther in Abhängigkeit von Zeit
und Raum von den konfessionellen Gruppen
oder Einzelpersonen für sich „in Haft“ ge-
nommen wurde; Sie alle waren davon über-
zeugt, den wahren Luther zu beschreiben.

FRIEDERIKE NÜSSEL (Heidelberg) stell-
te in ihrem Vortrag das Lutherbild der frü-
hen Orthodoxie dar, in der sich nicht eine,
sondern verschiedenste theologischen Rich-
tungen sammelten. Diese stritten vornehm-
lich nach dem Tode Luthers um die „wahre,
rechte Lehre“ und über die Frage, wie Gott
in die Welt hinein wirke. Die frühen Kanz-
listen („Herrgottskanzlei“) seien einflussreich
gewesen, wollten das Überleben der luthe-
rischen Reform sichern und konsolidieren.
Die Konkordienformel von 1577 und die dar-
in enthaltene Rechtfertigungslehre habe die
Lutheraner geeinigt und ein Gesinnungsmi-
lieu geschaffen. Zentral sollte das Wort Got-
tes sein, hinter dem Menschen zurückzuste-
hen hatten. Nicht Luther, sondern Gott sollte
Herr der Geschichte sein. Luther galt als Got-
tes Prophet und Werkzeug und als Zeuge Jesu
Christi.

Für den Jesuiten und Kontroverstheologen
Roberto Bellarmino (1542-1621) war Luther

ein Ketzer, eine geschwätzige Person, ein ent-
laufener Mönch und Gelübdebrecher, führte
PETER WALTER (Freiburg) aus. Das negative
Lutherbild des Bellarmin sei von den früheren
Schriften von Johannes Cochlaeus (1479-1552)
beeinflusst, der Luther noch extremer verur-
teilt habe. Bellarmin habe Stück für Stück die
Schriften Luthers und Calvins bearbeitet und
nach Unterschieden, nach Unstimmigkeiten
und Fehlern gesucht. Anhand dreier Beispie-
le – Luthers Bibelübersetzung, seine Tridenti-
tätslehre und sein Kirchenbild – beleuchtete
der Dogmatiker die Grundlinien von Bellar-
mins Lutherkritik.

SABINE HOLTZ (Stuttgart) stellte zunächst
fest, dass Luther für die Prediger so selbstver-
ständlich war, dass sie ihn nicht explizit zitie-
ren mussten. Um 1617 wird Luther in Lehr-
streitigkeiten und in Auseinandersetzungen
mit Katholiken und Calvinisten zwar als „Lu-
therus Redivivis“ dargestellt, doch warnen
andere Prediger davor, einen Heiligen oder
Helden zu stilisieren. Person und Werk soll-
ten im Mittelpunkt des Erinnerns stehen. Dies
geschah allerdings nicht sachlich, sondern in
einer sehr polemischen Auseinandersetzung
mit dem Papsttum. Starken Einfluss auf das
populäre Bild des Reformators hatten im Um-
feld des Reformationsjubiläums von 1617 die
aus Predigten hervorgegangenen Lutherbio-
graphien von Mathesius und Spangenberg.
Darin wird Luther als Wundermann – „Sanc-
tus Thaumasiander“ – und „Triumphator“
dargestellt.

ANDREAS HOLZEM (Tübingen) unter-
suchte Predigtpostillen aus der Zeit der ka-
tholischen Konfessionalisierung nach häreti-
sierenden Aussagen. Nur etwa zehn Prozent
der Beispielpredigten zählt der Kirchenhis-
toriker zum polemischen und differenzbeto-
nenden Predigttypus. Die Predigtsammlun-
gen entstanden in einer Zeit sich verdüstern-
den konfessionellen Klimas, die in Württem-
berg mit konfessionellen Auseinandersetzun-
gen einherging. Wichtigstes Ziel der Predig-
ten war die Schaffung von Gemeinsinn und
Binnenzugehörigkeit, indem definiert wurde,
was im katholischen Glauben richtig ist – den
lutherischen Abweichler treffe die kollektive
Gottesstrafe. In den Predigtpostillen, die nach
der reichsrechtlichen Anerkennung der ehe-
maligen Abweichler 1555 gedruckt wurden,
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habe nun ein historischer Argumentationsty-
pus überwogen. Dieser habe die Legitimie-
rung der katholischen Kirche über die Ge-
schichte zu beweisen gesucht und die Luthe-
raner wegen fehlender Geschichtlichkeit ne-
giert.

Die Kunsthistorikerin ANJA OTTILIE ILG
(Trier) referierte über Lucas Cranach den Äl-
teren (um 1472-1553), der vor allem nach
der Reichsgründung 1871 zu Luthers „Her-
zensfreund“ stilisiert worden sei. Diese Kon-
struktion der Kunst- und Geisteswissenschaft
wirkte für den jungen Nationalstaat und den
deutschen Protestantismus identitätsstiftend
und legitimierend. Cranach wie Luther galten
als gut-protestantisch und somit gut-deutsch;
Ihre vermeintliche Freundschaft galt als „un-
verbrüchlich“, treu-deutsch. Beide so gezeich-
neten Figuren wirkten – unter Ausblendung
historischer Fakten – langfristig mentalitäts-
und kulturprägend. Historische Romane über
Cranach und Luther zeigten dieselbe Färbung
und wirkten ähnlich. Möglicherweise sollten
die Stilisierungen unbewusst Irritationen aus-
blenden, welche jene Bilder Cranachs her-
vorriefen, die Altgläubige in Auftrag gaben
oder die nicht dem protestantischen Bildpro-
gramm entsprachen.

MARTIN H. JUNG (Osnabrück) thema-
tisierte die Rezeption Martin Luthers im
Pietismus. Der evangelische Theologe stell-
te zunächst die Parallelen zwischen Luther-
tum und Pietismus (Bibelübersetzung, Kate-
chismus, allgemeines Priestertum) und die
Differenzen (Konventikelwesen, Eschatolo-
gie, Rechtfertigung und Heiligung) dar. Im
zweiten Vortragsteil fokussierte er auf die
Haltung der württembergischen Pietisten Jo-
hann J. Zimmermann (1644-1693), Johann R.
Hedinger (1664-1704), Georg K. Rieger (1687-
1743), Johann A. Bengel (1687-1752), Fried-
rich C. Oetinger (1702-1782), Philipp M. Hahn
(1739-1790), J. Michael Hahn (1758-1819) und
Beate Paulus (1778-1842) zu Luther und zum
Luthertum. Der Referent zeigte auf, dass es
im Pietismus trotz aller Kritik der Orthodo-
xie keine durchgängige Ablehnung lutheri-
scher Reforminhalte und Denkstrukturen ge-
geben habe. Beide Gruppen verstanden sich
als Werkzeuge Gottes. Auch Luther galt als
Werkzeug, weshalb ihm im Pietismus keine
besondere Verehrung entgegengebracht wur-

de.
Während des Aufklärungszeitalters habe

die Beurteilung Martin Luthers einen „epo-
chalen Paradigmenwechsel“ erfahren, so lau-
tete die von ALBRECHT BEUTEL (Münster)
formulierte These. Schon Goethe habe Lu-
thers Haltung zu Individualität und Freiheit
geschätzt und sich und seine Gesellschaft in
der Nachfolge Luthers gesehen. Diese Ein-
stellung habe viele aufgeklärte Denker beein-
flusst, etwa die Theologen Spalding und Sem-
ler, die Historiographen Arnold und Schro-
eckh oder die Literaten Lessing und Her-
der. Ihnen sei es gelungen, die Fixierung
auf das zeitverhaftete Lutherbild zu überwin-
den und in eine „strukturelle Schülerschaft“
zu überführen. Als solche entwickelten diese
nach kritischer Prüfung lutherischer Inhalte
einen gemeinsamen affirmativen Grundkon-
sens. Als sich in der Tradition Luthers Se-
hende bezogen sie sich vornehmlich auf Lu-
thers Charakter und Denkhaltungen – hier
vor allem auf sein Menschenbild, die selbst-
bestimmte Person – und nahmen die eige-
ne geschichtliche Verantwortung in kritischer
Selbstständigkeit wahr.

CLAUS ARNOLD (Mainz) rekonstruier-
te die Kontroverse um das Buch „Lu-
ther und Luthertum in der ersten Entwi-
ckelung“ von Dominikaner Heinrich Suso
Denifle (1846-1905). Im 1903/04 veröffentlich-
ten Werk, das in einer Zeit des von ihm
kritisch betrachteten Anti-Ultramontanismus
um 1900 und der österreichischen „Los-von-
Rom-Bewegung“ entstand, wurden die tradi-
tionellen polemischen Topoi des katholischen
Lutherbildes formuliert. Andererseits stell-
te die historische Relativierung Luthers vor
dem Hintergrund spätmittelalterlicher Theo-
logie und Frömmigkeit eine produktive Her-
ausforderung auch für die weitere protes-
tantische Lutherforschung dar. Auch Denif-
les Kritik an der biographischen Selbstkon-
struktion Luthers und ihrer Rezeption in
der Lutherforschung, sowie seine Hinweise
zu den editorischen Defiziten der Weima-
rer Luther-Ausgabe forderte die protestanti-
sche Lutherforschung heraus. Innerhalb des
deutschen Katholizismus deckte die Denifle-
Kontroverse neue Gemengelagen auf: Die po-
lemischen Passagen wurden von „reform-
katholisch“ und auf konfessionellen Frieden
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und nationale Integration gestimmten Gelehr-
ten zwar weithin abgelehnt, doch wollte man
im Sinne einer subtilen katholischen Kultur-
dominanz auf den apologetischen Wert ei-
ner historischen Relativierung Luthers, wie
sie Denifle bot, doch nicht ganz verzichten.

VOLKER LEPPIN (Tübingen), stellte die
theologischen Lutherinterpretationen der
Holl-Schule während der Weimarer Republik
ins Zentrum. Das protestantische Lutherbild
sei nach dem Ersten Weltkrieg maßgeblich
durch den Tübinger Kirchenhistoriker Karl
Holl (1866–1926) geprägt worden. Dieser habe
die „Gewissensreligion“ betont, doch stand
er damit in vielfachen Auseinandersetzungen
vor allem mit der katholischen Lutherfor-
schung von Denifle oder Grisar, aber auch mit
der Ritschlschule und namentlich mit Ernst
Troeltsch. Holls Schüler hoben einerseits den
Zug Luthers zur Neuzeit hervor und betonten
andererseits die Orientierung an der Mystik,
die durch Holls Aufsatz „Luther und die
Schwärmer“ motiviert war. Letzteres habe,
so führte der Kirchenhistoriker aus, in Teilen
der Holl-Schule die Aufnahmebereitschaft
gegenüber deutschchristlicher Verbindung
von Luther und Mystik wachsen lassen.

Es sei nicht möglich, in einem Vortrag
„das Lutherbild der evangelischen Kirche im
Nationalsozialismus“ zu beschreiben. Daher
beschränkte JÜRGEN KAMPMANN (Tübin-
gen) seine Ausführungen auf die deutsch-
christliche Bewegung in ihrer ersten Pha-
se bis Ende 1934, als die Gruppierung
noch relativ homogen war. Sie stellte die
Reichskirchenregierung und repräsentierte
die evangelische Kirche im NS-Staat. In Wahl-
kämpfen instrumentalisierten die „Deutsch-
Christlichen“ das Bild Luthers, um die evan-
gelische Wählerschaft für die NS-Partei ein-
zunehmen. Sie sprachen von „deutschem
Luthergeist“ oder von Luthers „heldischer
Frömmigkeit“. Bei Gedenkfeierlichkeiten der
Jahre 1933 und 1934 wurde Luther als „In-
begriff des deutschen Menschen“ in die Nä-
he zur NS-Ideologie und zu Hitler gerückt;
Hitler wurde „lutherischer Kampfgeist“ zu-
geschrieben. Schon Karl Barth habe 1933 dar-
auf hingewiesen, dass das Lutherbild in Ab-
hängigkeit von Zeit und Raum jeweils kon-
struiert sei.

MICHAEL BEYER (Leipzig) stellte Martin

Luther, Thomas Müntzer und den Bauern-
krieg in der Historiographie der DDR dar.
Dort galten Luther und Müntzer zunächst als
„Fürstenknechte“, denen man keinerlei Auf-
merksamkeit schenkte, was sich unter ande-
rem im Fehlen jeglicher Luther- und Reforma-
tionsforschung niederschlug. Seit 1983 sei je-
doch ein grundsätzlicher Wandel im Umgang
mit den Reformatoren zu konstatieren: Luther
und Müntzer wurden als systemstabilisieren-
de historische Gestalten entdeckt. Friedrich
Engels galt in der marxistischen Forschung
gar als Nachfolger Müntzers. Die Reforma-
toren wurden als Auslöser der frühbürgerli-
chen Revolutionen stilisiert und als konstitu-
ierender Teil der DDR-Geschichte akzeptiert.
Dies habe sich in einer intensivierten Gedenk-
stättenarbeit niedergeschlagen, die mit einer
Stärkung der vor allem kirchlich organisierten
Forschungslandschaft einherging und zu ei-
ner theologischen Aneignung Luthers führte.
Dies habe wiederum den Aufbau der Kirchen-
gemeinden in der späten DDR erleichtert.

ESTHER WIPFLER (München) zeigte in ih-
rem Vortrag den Wandel des Lutherbildes
im Spielfilm zwischen 1911 („Dr. Martin Lu-
ther“), 1921/1923 („Die Wittenberger Nach-
tigall“) und 2003 („Luther“) auf, die zuvor
in Ausschnitten gezeigt worden waren. Lu-
thers Image habe im Spielfilm eine erstaunli-
che Metamorphose erlebt: Je nach Drehbuch-
autor, theologischem Berater und Zeitgeist
erscheint Luther als romantischer Liebhaber,
deutschnationaler Titan, Rebell und zerrisse-
ner Zweifler, als Bilderstürmer und leiden-
schaftlicher Gegner geistlicher und weltlicher
Mächte. Da es sich bei den Filmen seit 1923
vielfach um kirchliche Auftragswerke gehan-
delt habe, spiegele sich in diesen ein gewan-
deltes Selbstverständnis der Lutheraner bzw.
ihrer führenden Vereinigungen wider. Auf
US-amerikanische Einflüsse führte die Kunst-
historikerin einen paradigmatischen Wan-
del des filmischen Luthers vom Nationalhel-
den zum Freiheitskämpfer und intellektuellen
Pionier nach 1945 zurück. Die europäischen
Fernsehproduktionen reagierten darauf un-
terschiedlich: Im Lutherjahr 1983 zeichneten
Filmer aus der DDR Luther als frühbürgerli-
chen Revolutionär, die BRD als umstrittenen
Auslöser einer bürgerlichen Befreiungsbewe-
gung Die Lutherinterpretation im Kinofilm
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2003 habe dagegen mit seinen hagiographi-
schen Zügen geradezu postmodern gewirkt.

NORBERT HAAG (Stuttgart) stellt zu-
nächst fest, dass sich aus Dekanatsberich-
ten keine allgemeingültigen Aussagen über
die Lutherdeutung in Württemberg während
der NS-Zeit destillieren ließe. Allerdings re-
kurrierten einzelne Dekane auf Luther. Der
Schorndorfer Dekan Otto Rieder habe Paral-
lelen zwischen Luther und Hitler konstruiert.
Beide gelten ihm als „Wunder göttlicher Vor-
sehung“ und „Retter Deutschlands“. Ande-
re Quellen verstanden Hitler und den Natio-
nalsozialismus als gottgesandt und das Dritte
Reich als Reich Gottes. Der Stuttgarter Pfar-
rer Georg Schneider, ein Vertreter der Bewe-
gung deutscher Christen, verstand den Na-
tionalsozialismus gar als das Ergebnis einer
kontinuierlichen Entwicklung aus Germanen-
tum und Christentum; Das Christentum und
(der arische) Jesus seien kämpferisch. Luther
gelte zwar als in der jüdisch-etruskischen (ge-
meint ist: rituellen) Tradition verhaftet, doch
sei Luther Mahner für die deutsche Einheit
und Befreier aus politischer Ohnmacht. Ge-
org Schneider sah Luther als Exponent der
Mannhaftigkeit, als tragischen Held und Be-
ginner einer unvollendeten Reformation. Für
deren Vollendung zu einer „wirklichen Volks-
kirche“ reiche die Bibel nicht aus: Der An-
schluss an den Nationalsozialismus sei von
Schneider daher als logische Konsequenz be-
trachtet worden.

MARTIN TREU (Wittenberg) stellte
das Bild Luthers zwischen evangelischer
Volksfrömmigkeit und deutschem National-
bewusstsein dar. Anhand von Bildbeispielen
aus fünf Jahrhunderten zeigte er die Breite
der Lutherbilder und -interpretationen auf:
Sie zeigen ihn als Kirchenvater und Lot-
terbube (17. Jahrhundert), als Freiheitsheld
(1806), Aufklärer (um 1770) und Musiker (um
1820), als Familienvater und guten Deutschen
(1917) oder als Kartenspieler (vor 1983). Die
Arbeiten Lucas Cranachs d.Ä. und seiner
Werkstatt erlangten, so Treu, eine besonde-
re Bedeutung, da sie bis heute stilbildend
wirkten. Mit der Spätaufklärung habe sich
das Lutherbild gewandelt: Das Interesse am
Werk habe sich zugunsten der Person redu-
ziert. Luther sei konfessionsübergreifend als
Schöpfer einer kulturellen deutschen Einheit

verstanden worden. Mit der (kleindeutschen)
Reichsgründung 1871 habe sich dieses Hel-
denbild von neuem konfessionalisiert. Auch
nach dem Ende des „Bündnisses von Thron
und Altar“ galt dieses Lutherbild, so dass
Prägungen des 19. Jahrhunderts konserviert
wurden.

In seinem Schlusswort trug ANDREAS
HOLZEM eine kurze Geschichte der katholi-
schen Lutherforschung nach Heinrich Denif-
le und Hartmann Grisar vor. Er erinnerte an
den Lutherforscher (und Freund der NSDAP)
Joseph Lortz (1887-1975), dessen Arbeiten zu
einer Neubewertung Luthers und der Refor-
mation geführt habe: Die Kirche im 15. Jahr-
hundert sei korrupt gewesen, weshalb es ei-
nen Luther gebraucht habe, um Veränderun-
gen einzuleiten. Lortz‘ Nachfolger in Müns-
ter wurde 1945 Erwin Iserloh (1915-1996),
der auf Lortz‘ Erkenntnissen aufbaute, wobei
ihm die Entpolitisierung seiner Lutheraussa-
gen gelang. Die Arbeiten von Wilhelm Dam-
berg hätten das neue katholische Lutherbildes
vertieft und verfestigt. Neueste Forschungen
z.B. von Thomas Lentes hätten zudem unser
Bild vom 15. Jahrhundert maßgeblich verän-
dert, sodass Luther nicht mehr im Gegensatz
zu seiner Zeit betrachtet werde. Heute gebe es
an katholischen kirchengeschichtlichen Lehr-
stühlen kaum profilierte Forschungen zur Re-
formation. Allerdings würden viele überaus
fruchtbare Debatten in einer fächerübergrei-
fend und überkonfessionell organisierten Re-
formationsforschung geführt.

Die Vorträge der Weingartener Lutherta-
gung zeigten, dass jede Zeit ein spezifisches
Bild des Reformators und seines Umfeldes
gezeichnet hat. In den Referaten wurden
vielfältige (Fehl-)Interpretationen und Stili-
sierungen aufgedeckt und deren intendier-
te und nichtintendierte Wirkungsgeschichte
aufgezeigt. Die Vorträge tragen zudem dazu
bei, die jeweilige Logik der Interpretationen,
Instrumentalisierungen und Inszenierungen
sichtbar werden zu lassen.

Die Veröffentlichung der Vorträge ist im
Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte
(Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschich-
te) und in den Blättern für württembergische
Kirchengeschichte (BLWK) vorgesehen.

Konferenzübersicht:
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Friederike Nüssel (Heidelberg), Das Luther-
bild der frühen Orthodoxie (Gnesioluthera-
ner, Herrgottskanzlei)

Peter Walter (Freiburg), Der Ketzer Luther:
Roberto Bellarmino und die Kontroverslitera-
tur

Sabine Holtz (Stuttgart), Der gepredigte Lu-
ther I - Vorbild der evangelischen Konfessio-
nalisierung?

Andreas Holzem (Tübingen), Der gepredigte
Luther II - Häretisierung in der katholischen
Konfessionalisierung

Anja Ottilie Ilg (Trier), „Lutheri Herzens-
freund“. Zur Vorstellung Lukas Cranachs d.
Ä. als enger Freund Luthers in Wissenschaft,
Literatur und Kunst

Martin H. Jung (Osnabrück), Martin Luther
im Pietismus

Albrecht Beutel (Münster), Martin Luther als
Gewährsmann der deutschen Aufklärung

Claus Arnold (Mainz), Der katholische Lu-
ther im 19. Jahrhundert: Heinrich Denifle und
die Anfänge einer vermittelnden Lutherfor-
schung

Volker Leppin (Tübingen), Mystik und Neu-
zeit. Die Lutherinterpretationen der Holl-
Schule in den theologischen Debatten der
Weimarer Republik

Jürgen Kampmann (Tübingen), Das Luther-
bild der evangelischen Kirche in der national-
sozialistischen Zeit

Michael Beyer (Leipzig), Luther, Müntzer und
der Bauernkrieg in der DDR-Historiographie

Filmabend. Filmproduktionen zu Martin Lu-
ther

Esther Wipfler (München), Der Wandel des
Lutherbildes im Spielfilm

Norbert Haag (Stuttgart), Luther in Württem-
berg. Das Beispiel der Dekanatsberichte

Martin Treu (Wittenberg), Das Bild Lu-
thers zwischen evangelischer Volksfrömmig-
keit und deutschem Nationalbewusstsein

Tagungsbericht Tagung Lutherbilder – Luther-
bildprojektionen und ein ökumenischer Luther.

Katholische und evangelische Entwürfe Mar-
tin Luthers in Früher Neuzeit und Moder-
ne. 18.09.2014–20.09.2014, Weingarten (Ober-
schwaben), in: H-Soz-Kult 06.02.2015.
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